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EIN BRUDER CHRISTO
Zum Tode VO  - Protfessor Fritz Blanke

Am Marz starb „nach kurzer, schwerer Krankheit“ der reformierte Pro-
fessor für Kirchengeschichte der Uniiversität Zürich, Protessor Fritz
Blanke. Mıt ıhm haben WIr Mennoniıten nıcht L1ULr eiınen hervorragenden
Kenner uNnseIer ersten Geschichte, sondern eiınen warmherzigen und aufrich-
tigen Freund verloren.
Protfessor Blanke WAar Aprıl 1900 1n Kreuzlingen auf Schweizer
Boden ın der ähe VO Konstanz geboren, hatte 1n Berlin dem be-
rühmten Lutherkenner arl oll studıert und War 1926 Privatdozent 1ın
Königsberg geworden. Seine ersten wıissenschaftlichen Arbeiten handelten
über Luther, den Königsberger Philosophen Johann Georg Hamann und
die Missıions- und Kirchengeschichte Ostpreußens. Als 1929 als Nach-
tolger VO  w} Professor Walther Köhler aut den Zürcher Lehrstuhl für Kır-
chengeschichte erutfen wurde, wandte sıch Ulrich Zwinglı und der
Schweizer Reformation
Vor allem beteiligte sıch der seıt 1905 ın Gang befindlichen Heraus-
vabe VO  en) Zwinglis sämtlıchen Werken, und hierbei stiefß seit Mıtte der
dreißiger Jahre aut die Täufer Seıin 1939 ers!  1enener Kommentar
Zwinglıs Hauptschrift dıe Täufer, Z SOSCNANNTEN „Elenchus“
(1527); 1St einmalıg un unwiederholbar 1n seiner Akrıbie und Austührlich-
keıt. Aus dıesen Jahren datiert auch die Freundschafrt 7zwischen Ben-
der uUun: Prof Blanke. Bender, dessen Arbeiten über Konrad Grebel Blanke
ın seınem Kommentar bereits verwertet hatte, WAar 1ın Zürich kein Fremder.
Er vermittelte damals, dafß Wenger mi1t seiıner Darstellung der (22=
schichte der Mennoniten der Franconia-Konferenz bej Blanke promovıerte.
Bald beschäftigten die Täufer Protessor Blanke anscheinend auch 1n Vorle-
SUNSCNH und Seminaren. Zeugnis davon geben se1n Autfsatz über „Das Reich
der Wiıedertäuter unster 53 und die „Beobachtungen An alte-
Sten Täutferbekenntnis“, beide Stücke 1940 gedruckt und Beispiele für Blan-
kes knappe und klare Darstellungsweise. Am bekanntesten aber sınd seiıne
Autfsätze über die Entstehung des Täutertums geworden, die 1952 — 1955
schrieb un dıe ın dem Büchlein „Brüder iın Christo. Dıie Geschichte der
ältesten Täufergemeinde (Zollikon 1525)° Zürich 1955 zusammenfaßte.
Das Büchlein ist auch 1nNs Englische übersetzt worden: Brothers 1n Christ
(Herald Press, Scottdale, Pennsylvanıa, Mıt der ıhm eigenen
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Liebe fürs Detaıil vertiefte sıch 1in die nNnNECUECEN Zürcher Täuferakten und
1eß dıe ersten Auseinandersetzungen zwischen Zwinglı un seinen Schülern,
die ersten Bekenntnistaufen, dıie ersten Abendmahlsteiern wiıeder lebendig
werden. Für ıhn War die Täuferbewegung der TIypus einer Erweckungs-
bewegung, darüber hiınaus aber der Versuch iınnerhalb der protestantıi-
schen Kırche, „eıine staatstreie und autf freiwilliger Mitgliedschaft beruhende
christliche Gemeinschaft verwirklichen.“ Mıt den Täutern Wr die Idee
der Freikirche wiedergeboren worden. S 1St eıne Ehre für Zürich, da{fß
die Wıege dieses Gedankens se1ın darft.“
Mancher Leser dieser Zeilen hat diesen SatZz, der für Kenner der staatskirch-
lıchen Tradıition Zürichs erstaunliıch klingt, VOT füntzehn Jahren noch VO

Protessor Blanke celber gehört. Damals führte Protessor Blanke dıe deuls
nehmer der Füntten Mennonitis  en Weltkonferenz, die VO  e Basel herüber
gekommen Cn  1, durch die Straßen VO  w} Zürich. In einem Gedenkgottes-
dienst 1m Großmünster hielt uns einen Vortrag über „Dıie Vorstutfen des
Täutertums 1ın Zürich 1523 biıs der MI1t diıesem Satz schlo{fß. Vor dem
Elternhaus VO  $ Konrad Grebel Neumarkt teilte uns mıt, daß die
Stadt (zweifellos auf seine Veranlassung hın) tür dieses Haus 1ne Eriınne-
rungsplakette Konrad Grebel gestiftet habe, „der ZUSsamımen mMi1t Felix
Mantz das Täutertum begründete.“ Und auf „Schipfe“ Limmatuter
schilderte uns, w1e Felix Mantz hıer 1m Januar 1527 ertränkt worden
WAar. Als Kirchenhistoriker konnte uns miıt Sachkenntnis in diese Dınge
eintühren. ber Aaus seınen Worten sprach mehr als blofß historisches Inter-
4S w Man merkte ıhnen die innere Beteiligung
Davon War se1t Anfang der fünfziger Jahre ıne N Reihe junger Wiıssen-
schaftler angeZzZOSCNH, die sıch der Erforschung des Täutertums wıdmen oll-
ten BT, der berühmte Doktoranden w1ıe Bischof Hanns Lilje un: Profes-
SOr Gerhard Ebeling gehabt hatte, hielt aut seiner Liste miıt Doktorthemen
ine an Reihe VO  w} Themen auch ZUE Täuferforschung bereit und verteilte
S1e SCrn Gerhard (oeters schrieb über „Ludwig Hätzer, ıne Randfigur des
Täufertums“, Jan J. Kıwıet über „Pılgram Marbeck. Sein Kreıs und se1ine
Theologie“, Fkkehard Krajewsky über ‚Leben un: Sterben des Zürcher
Täuterführers Felix Mantz“. Auch das Thema meıner Dissertation ber
„Heıinrich Bullinger un die Täuter“ geht auf seinen Vorschlag zurück. An-
dere wurden entscheidend VO  3 iıhm Paul Peachey bei seiner Lin=+
tersuchung über „  1€ soziale Herkunft der Schweizer Täuter“, Torsten
Bergsten be1 seiner Monographie über Balthasar Hubmaier, Beatrıce enny
bei ihrer Herausgabe und Erklärung des Schleitheimer Täuferbekenntnisses,
John Yoder bei seiner Darstellung der Gespräche zwiıschen Täutern und
Reformatoren 1n der Schweiz, Zeman be] seiner jetzt erscheinenden
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Untersuchung über die Täuter und die Böhmischen Brüder ın Mähren. Auch
FAH Protessor Grete Mecenseffy bekam den Anstofß ıhren Arbeiten über
die Täutfer 1m Seminar bei Professor Blanke. Das Thema „Täufertum und
Katholizismus“ hat ohl mehrere ale vergeblich vergeben. Eıne Arbeit
über Johannes Bünderlin 1St noch 1m Entstehen begriffen (Ulrich Gäbler).
Mıt den VO  w ıhm vorgeschlagenen Themen 1e18 Protessor Blanke seine Schü-
ler aber auch nıcht allein Seine orge den ortgang der Arbeit war VOI-

ıldlich Er jieß sich regelmäßig berichten und schickte aufend Sonderdrucke,
Lesefrüchte, Fragen und andere Aufmerksamkeıiten. Schon das Wıssen
se1ın ständiges Beteiligtsein wirkte aufmunternd. Seinem unglaublichen ( 50
Aächtnis für Personen und Sachen alle Einzelheiten immer gegenwärtig.
Im Dezember 1954 ca iıch ıhm ZU ersten Mal vıer ugen eN-
über. Er hatte mich 1Ns Caf: Froschower gegenüber der Zentralbibliothek
eingeladen. Er Sing ZAT Theke und brachte mMIr persönlich ıne „Schale
Gold“, ine 'Tasse Milchkafiee. Dabei WAar ıch ıhm ein völlig nbe-
kannter, und INa  e} hätte auch ine Kellnerin lautfen lassen können. SO WAar

vorurteilslos, beschenkte miıt unverdientem Vertrauen und weckte da-
durch das eigene Zutrauen seiner Studenten.
Seine Liebe ZU Unscheinbaren kam nıcht 1Ur u1ls Mennonıiıten ZUguUuLE. Auch
andere „nebenkirchliche“ Rıchtungen hatten 1ın ıhm ihren Fürsprecher. Seine
NSsCH Beziehungen den Baptisten 1mM nahen Predigerseminar 1n Rüschli-
kon ergaben sıch VO  ' selbst Aus seiner Beschäftigung mMI1t den Täutern. Dar-
über hınaus machte sıch Z Anwalt mancher Gemeinschaftskreise. Es
o1bt kaum eın Buch über die vielen relig1ösen Gruppen der Gegenwart, das

verständnisvoll geschrieben 1St w1e Blankes 1n mehreren Auflagen gedruck-
tes Büchlein über „Kırchen und Sekten“ urch ine nNneEUeE Fassung des Be-
oriffes „Sekte“ versuchte dabeı, die pauschale Beschimpfung aller neben-
iırchlichen Gruppen überwinden, ohne doch auf die rage nach der Vdil-

gelischen Wahrheit verzichten: Eıne Sekte 1St T-SE die Gemeinschaft, die
neben Christus andere Autoritäten eintühren 111 Ww1e die Mormonen ıhr
Buch Mormon oder die Neuapostolischen ıhre Apostel. Be1 einer solchen
Deftfinition hängt der Sektencharakter nıcht zußerlichen Merkmalen, SO11-

dern 1St VO  e} einem inhaltlichen Kriıterium her bestimmen. Es wird sicht-
bar, da{fß selbst Großkirchen 1Ns Sektentum abgleiten können, ıne geradezu
täuferische Umkehrung des tradıitionellen Sprachgebrauchs.
Da Protessor Blanke Auch polıtisch tätıg SCWESCH 1St, wird manchen
unls Mennoniıten in Erstaunen sertzen Jahrelang WAar Abgeordneter der
„Evangelischen Volkspartei“ 1mM Zürcher Gemeinderat und 1m Kantonsrat
und widmete sich mi1t Sorgfalt besonders den Fragen der Hygıene. Dıie Mıt-
arbeit eLwa2 der Auflage des oyroßen theologischen Lexikons „Religion
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ın Geschichte und Gegenwart” lehnte bıs auf Wwel Artikel ab, weil
(0)88 keine eıt mehr für seine politischen Verpflichtungen gehabt hätte. Er
wollte damıt alles andere als be] politischen Machtkämpfen mitmischen. Er
wulßte, da{iß nıcht Sache e1nes Christen 1St, politischen Machthebeln
sıtzen, christliche Ideen durchzubringen. Aber wollte als Christ seıine
Kräfte für das Wohl auch der politischen Gemeinschaftt ZUTE Verfügung stel-
len Dıe kleine, Stimmenzahl unbedeutende „Evangelische Volksparteı1“
schien ıhm eın Miıttel dazu se1in. Bewußt wollte hıer anders denken,
als nach seiıner Meınung die Täuter dachten. In einem mehrfach gedruckten
Vortrag über „Täufertum un: Reformation“, 1in dem viel AL Recht-
fertigung des Täutertums anführte, mujfßte ıhnen 1M Hınblick auf ıhre
politische Abstinenz Inkonsequenz vorwerten.
ber dreı Professorengenerationen hın 1St der Lehrstuhl für Kırchenge-
schichte ın Zürıch VO  3 besonderer Bedeutung für die Täuferforschung g-

Emil Eglı (18953—1908) edierte ZUE ersten Mal die Zürcher Quel-
len un: schrieb wel Darstellungen 7n Geschichte der Täuter Aus tradıtio0-
nell staatskirchlicher Sıcht Walther Köhler bıs der veranlaßte,
dafß Christian ett 1925 1n Zürich die theologische Ehrendoktorwürde -
erkannt bekam un be] dem spater 1ın Heidelberg Horst Quiring, Harold

Bender un Cornelius Krahn promovıerten, hob VOIL allem die zwıinglı-
sche Herkunft der Täuter hervor und sympathıisıerte miıt ihnen ihres
für ıhn starren Bıblizismus, aber n der immer wıeder durchbrechen-
den spirıtualistischen endenzen. Frıtz Blanke (1929*" 19067 anerkannte 1ın
den Täutern schlicht „Brüder 1ın Christo“ und hıelt eshalb ftür WwWEerTtT,
ihre Fragen 1n der Auseinandersetzung miıt Zwinglı theologisch
nehmen. Noch VOTI einem Jahr schrieb 1n 11SCIMmM „Mennonıiıt“ arz
1966): „I lese jede Nummer n und gründlıch. Es herrscht 1ın dem Blatt
eın rıscher, auch selbstkritischer Ton Besonders treut miıch, da{fß das alte tau-
erische Anliegen des Pazıfismus Ne  — erNnstgenOomMMeEN wiırd. Hıer haben g..
rade die Mennonıtengemeinden 1n der heutigen eıt ıne große Aufgabe!“
Ob diese Tradıition 1n Zürich weitergeführt wırd? Protessor Blanke hat da-
ftür DEeESOFrZT, daß wenı1gstens eın außerlich die Bedingungen dafür auch über
seinen Tod hınaus gegeben siınd. Dıie Zürcher Regierung hat auf seınen
Antrag hın der theologischen Fakultät der Universität Zürich eın „Instıi-
LULt ftür schweizerische Reformationsgeschichte“ errichtet, dem neben der
Zwingli- un Bullingerforschung auch Täuferforschung getrieben werden
oll Protessor Blanke hat seine ın Jahren gesammelte Täuterliteratur dem
Institut übergeben, und schrieb mır, „hoffe, da{fß dort die täuferischen
Studien blühen werden, auch wWenn ıch nıcht mehr 1im Lehramt bın.“


